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Limmi-Notfall hat Rekordzahl an Patienten
DieNotfallstationen ächzen unter den vielen Patienten. Auch derNotfall im Spital Limmattal erlebte Patientenanstürme.

Lydia Lippuner

LangeWartezeiten, volle Kojen
und verausgabtes Personal: Die
Notfallstationen in der Schweiz
kamenzuletzt andenAnschlag.
Die Dreifachepidemie aus Co-
vid, Grippe und RSV setze
SchweizerNotfälleunter«enor-
menDruck», teiltendieSchwei-
zerische Gesellschaft für Not-
fall- und Rettungsmedizin und
dieAssociationLatinedeMéde-
cined’UrgenceAnfang Januar in
einer Medienmitteilung mit.
«Die Überlastung der Notfall-
stationen hat verheerende Fol-
gen für die Patientinnen und
Patienten, das Personal und
die Gesundheitsversorgungs-
einrichtungen», schreibt der
Verband.

Auch das Spital Limmattal
spürte den stärkerenPatienten-
andrang.«ImDezemberbehan-
deltenwir imNotfallzentrumso
viele Patientinnen und Patien-
tenwienochnie innerhalbeines
Monats», teilt Mediensprecher
Stefan Strusinski auf Anfrage
mit. Die Ursache für den An-
sturm sei unter anderem, dass
aussergewöhnlich viele Perso-
nen an Atemwegsinfekten in-
folge von Influenza-, Corona-
oder RS-Viren erkrankten.

Doch in diesem Bereich sei
eine Entspannung in Sicht:
NachdemdieDreifachepidemie
ihren Höchststand im Limmi
zwischen Weihnachten und
Neujahr erreicht habe, flaue sie
nun ab. Das heisse aber nicht,
dassaufdemNotfallwenigerPa-
tienten warten. «Generell blei-
ben die Fallzahlen und die Aus-
lastung auf hohemNiveau kon-
stant», sagtderMediensprecher.

Notfallpatientensind
schwerererkrankt
Imvergangenen Jahr behandel-
te dasPersonal desNotfallzent-
rums gesamthaft täglich zwi-
schen90bis 100Patienten.Die-
se Zahl ist 15 Prozent höher als
2021. Dabei fällt laut Strusinski
insbesondere auf, dass die Not-
fallpatienten gravierender er-
krankt sind als in früheren
Jahren. So ist die Anzahl
Schwererkrankter oder Schwer-
verletzter, die aufderNotfallsta-
tion behandelt wurden, gar um
20Prozent angestiegen.

DieFallzahlengingen imVerlauf
des letzten Jahres konstantnach
oben. So sei der Notfallbetrieb
im Januar und Februar 2022 re-
lativ ruhiggestartet, imFrühling
seien die Zahlen bis zu einem
Peak im Sommer angestiegen.
Danach pendelte sich der
Betrieb auf hohem Niveau ein,
bis die Fallzahlen imDezember
explodierten.

Spitalweichtauf
temporäresPersonal aus
Die grosse Arbeitsbelastung
sorgte in vielen Spitälern für
einen Fachkräftemangel. Das
spürte das Limmi ebenfalls.
Strusinski sagt: «Die Personal-
situation in der Pflege und der
Notfallpflege ist angespannt, je-
doch unter Kontrolle.»

UmdenBetriebaufdemNot-
fall aufrechtzuerhalten, weiche
dasSpital teilweiseauf temporä-

resPersonalausundorganisiere
zusätzlich ausreichend Pflege-
hilfspersonal. So werden, wenn
nötig,möglichst viele unterstüt-
zende Aufgaben wie beispiels-
weise Transporte, Reinigungs-
aufgaben,Botengängesowieder
Essensservice delegiert.

Investitionen in
denNachwuchs
Um dem Personalengpass ent-
gegenzuwirken, investiere das
Spital zudemindenNachwuchs.
So absolvieren derzeit sechs
Pflegefachpersonen das zwei-
jährigeNachdiplomstudiumzur
diplomierten Expertin Notfall-
pflege. Trotzdem bleibe die Si-
tuation imPersonal-undPatien-
tenbereichschwervorhersehbar.

Bei der Beantwortung der
Frage, wie die Bevölkerung das
angeschlageneGesundheitssys-
tem und das belastete Fachper-

sonal entlasten könne, zögert
Strusinski. «Für die Entlastung
derNotfallstationengibt es kein
einfaches Rezept und das The-
ma muss differenziert betrach-
tet werden», sagt er. Denn auf-
grund der überdurchschnittli-
chen Zunahme der schwereren
Notfälle gelte es, vorsichtig zu
sein. Man könne deshalb nicht
eine Liste von Gos und No-Gos
für den Notfall veröffentlichen.
«Viele Fälle muss man situativ
vorOrtmedizinisch beurteilen,
ummit Gewissheit abwägen zu
können, ob es sich dabei um
einen Notfall handelt oder
nicht», sagt Strusinski.

Um eine mögliche Lösung
für die strapaziertenNotfallsta-
tionen der Spitäler zu kreieren,
beteiligt sichdasLimmimit ver-
schiedenen Notfallvertretern
des Kantons Zürich an einer
Arbeitsgruppe.

Währenddessen zieht das Pro-
blem der überlasteten Notfälle
weitere Kreise: So steigt in der
Folge auch die Anzahl stationä-
rerAufnahmen.DieNotfallme-
diziner sprachen von «nahezu
ausgelasteten Bettenkapazitä-
ten» und einem «chronischen
Mangel anFachpersonal».Auch
imLimmi sei dieAuslastungder
Bettenstationen aufgrund der
vielen Notfälle konstant sehr
hoch gewesen.DochdasPerso-
nal habe den Andrang bislang
meistern können. «Auf den
Bettenstationen wurden keine
Betten geschlossen und alle be-
triebenen Betten konnten mit
genügend Personal betrieben
werden», so Strusinski. Das ist
nicht selbstverständlich, wur-
den doch in anderen Spitälern,
beispielsweisedemKantonsspi-
talAarau, zeitweise vieleBetten
gesperrt.

Hier, im Notfall vom Spital Limmattal, war es in den vergangenenWochen selten ruhig. Archivbild: Chris Iseli

Schulanlage Wolfsmatt: So will die Stadt für Sicherheit sorgen
DerDietiker Stadtrat sagt, wie er in der von 2024 bis 2028 dauernden Bauzeit Unfälle verhindernwill. EinigeDetails sind noch offen.

DieSanierungundErweiterung
derDietiker SchulanlageWolfs-
matt soll ab Sommer 2024 in
zweiEtappenstattfinden. Inden
ersten zwei Jahren werden die
Neubautenerstellt, danach folgt
bis Sommer2028dieSanierung
der bestehenden Bauten (die
«Limmattaler Zeitung» berich-
tete). Gemeinderätin Muriel
Pestalozzi (GLP)hatnunmittels
einer Kleinen Anfrage vom
Stadtrat in Erfahrung bringen
wollen, wie die Stadt dafür sor-
gen will, dass die Sicherheit für
dieKinder gewährleistet ist und
dieBauarbeiten trotzdem rasch

vorankommen.DerStadtrat hat
Pestalozzis Kleine Anfrage in-
zwischen beantwortet.

«Die Sicherheit der Schul-
kinder hat oberste Priorität»,
macht er in seiner Antwort klar.
Die Planung ist aber noch nicht
soweit, dass alles geklärt wäre.

DieStadtpolizei ist schon
inderPlanungmitdabei
DieHochbauabteilungderStadt
beauftrageaberdenGeneralpla-
ner, für beide Bauetappen je-
weils einen Baustelleninstalla-
tionsplan zu erstellen, den das
Bauamt der Stadt anschauen

und bewilligen müsse. In die-
sem Zusammenhang sollen
auchdieVerkehrskonzepte auf-
gezeigt werden, deren Erarbei-
tung ein Fachspezialist der
Stadtpolizei begleite. Dieser
überprüfe auch die Massnah-
men, mit denen die Planer die
Verkehrssicherheitwährendder
Bauzeit garantierenwollen.

InsbesonderesollenFusswe-
ge klar signalisiert und entlang
der Baustellen geschützt sein,
für alleVerkehrsteilnehmenden
soll gute Sicht herrschen, Stras-
senübergänge sollen sicher sein
undMehrverkehr durch Eltern-

Taxis soll verhindert werden.
Weiter werde die Verkehrsinst-
ruktorin der Stadtpolizei Die-
tikon «in engem persönlichem
Kontakt mit den betroffenen
Kindergärten,SchulenundKrip-
pen sein». So könne rasch re-
agiert werden, wenn trotz aller
PlanungeineGefahr festgestellt
werde. In einem solchen Fall
könntedieVerkehrsinstruktorin
derStadtpolizei«dienötigenSo-
fortmassnahmen anordnen».

So oder so sollen alle Betei-
ligtenwährendderBauzeit«lau-
fend informiert und instruiert
werden», heisst es in der Ant-

wort des Stadtrats auf Muriel
Pestalozzis Kleine Anfragewei-
ter. «Damit alleBeteiligtenüber
denBauablaufBescheidwissen,
wird die Hochbauabteilung zu-
sammenmitder Schuleundder
Kommunikationsbeauftragten
rechtzeitig informieren.»

UmdieBaufelder
werdenWändeerstellt
Die Schulwege sollen übrigens
grundsätzlich unverändert blei-
ben, ist der Stadtratsantwort
weiter zuentnehmen.Einzigdie
bestehenden Zugänge direkt
zum Schulareal müssen je nach

Bauetappeverschobenwerden–
diesbezüglich werden sich die
Schülerinnen,Schüler,Lehrper-
sonen und Anwohnenden also
umgewöhnenmüssen. Inderun-
mittelbarenUmgebungderBau-
stelle wirdman zudemAcht ge-
ben müssen, weil verschiedene
Baufahrzeuge zu- und wegfah-
ren.Abernichtdort,wodieKin-
derdasSchularealbetreten:«Die
Zugänge zur Schulanlage wer-
denfürSchülerundLehrerschaft
getrennt von den Zugängen des
Baustellenverkehrs geführt.»
Wie üblich sind zudem um die
BaufelderWände geplant. (deg)

StefanStrusinski
Sprecher Spital Limmattal

«DiePersonal-
situation inder
Pflegeundder
Notfallpflege ist
angespannt, jedoch
unterKontrolle.»


